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eitage zu Ar . 120 des Gnzthuters.
Neuenbürg , Sonntag den 2. August 1896.

Aus Stadt , Bezirk und Umgebung.

Neuenbürg , 28. Juli 1896 , (Eingesendet).
Ne freiwillige Gerichtsbarkeit in Württemberg

und das bürgerliche Gesetzbuch.
Keines der Reichsgesetze brachte seitdem so

durchgreifende Aenderungen unseres Landesrechts,
wie solche das vor kurzer Zeit zur Annahme
gelangte bürgerliche Gesetzbuch bringen wird,
und namentlich wird dadurch das Institut der
freiwilligen Gerichtsbarkeit in Württemberg so
einschneidenden Aenderungen unterworfen , daß cs
m Rücksicht aus die Bedeutung des Instituts und
das dabei in Betracht kommende Interesse aller
Einwohnerklassen zweckmäßig erscheint , auch
weitere Kreise mit diesem Inhalt bekannt zu
machen. Borauszuschicken ist, daß Württemberg
in seiner freiwilligen Gerichtsbarkeit eine Ein¬
richtung besitzt, wie keiner der andern deutschen
Staaten, sowohl in Beziehung auf Billigkeit als
auch in Beziehung auf ine allgemeinen Wirk-
uvgen für das Gemeinwohl ; denn die großen
Vorteile, die dem Gemeinde -Einwohner seither
dadurch geboten sind , daß er seine Angelegen¬
heiten in seiner Gemeinde unter Mitwirkung
verhältnissckundigerMänner (Gemeinderar , Orts¬
vorsteher und Waisengericht ) ordnen kann , sind
so selbstredend, daß dieselben nicht speziell her¬
vorgehoben zu werden brauchen.

Gerade aber diese Vorteile sind es , welche
uns durch das bürgerliche Gesetzbuch verloren
gehen sollen , indem dasselbe beinahe sämtliche
Geschäfte der freiwilligen Gerichtsbarkeit , so ins¬
besondere die Hauptgebiete des Grundbuchs -, In¬
ventur- , Terlungs - und Vormundschaftswesens,
den Amtsgerichten zur Besorgung zuweist.

Nach dem neuen Recht wird nämlich
I . das Grundbuch,

d. h. das Pfand -, Kaufs « und Güterbuch den
Amtsgerichten zur Führung übertragen , während
solches seither von den Gemeinderätin unter dem
Aktuariat fachkundiger , von ihnen gewählter
Hilssbcamten (Notar , Verwaltungsaktuar rc ) ,
bezw. von dem Ratsschreiber geführt wurde . In
Zukunft müßte also jeder Bezirkseingesessene,
welcher einen Pfandschein fertigen lassen oder
ein Grundstück veräußern will , zum Zwecke des
Eintrags der Pfandbesteüung , bezw. des Kauf¬
vertrags — letztcrenfalls mit dem Käufer —
vors Amtsgericht , beim gerichtlichen Erkenntnis
wäre nochmals das Erscheinen beider Kontra¬
henten vor derselben Stelle geboten.

Ganz abgesehen davon , daß die Kosten be¬
deutend höhere wären , würde der Privataufwand
siir das ganze Land jährlich große Summen
betragen, denn bei uns besteht eben der festein¬
gewurzelte Brauch , daß , wenn z. B . Jemand
vor Gericht zu erscheinen hat , der betr . Tag
als Festtag gefeiert wird.

Daß demnach unsere seitherige Einrichtung
eine billigere und weitaus bequemere war , kann
nicht bezweifelt werden und auch die Geschäfts¬
handlung war durchaus den gesetzlichen Vor¬
schriften entsprechend und die vollziehenden Organe
der ihnen übertragenen Aufgabe gewachsen.

II. Das Inventur - und Teilungswesen
wird nach dem bürgerlichen Gesetzbuch, soweit
nicht Mindeisährige beteiligt sind , den Erben
selbst überlassen , der Notar und das vom Ge¬
meinderat aus seiner Mitte gewählte Waisen¬
gericht, von welchem seither diese Geschäfte be-
Ivrgt wurden, hätten — von dem Fall der Be¬
legung Minderjähriger oder sonst Bevor¬
mundeter abgesehen — im Gebiete des Jnventur-
und Erbteilungswesens nicht mehr mitzuwirken.

Der Kostenpunkt blieb aber trotz des Weg-
MS dieser Mitwirkung für die Parteien derselbe,
nach wie vor müßten Sporteln und Erbschafts-
nbuern bezahlt werden und da nur ein ganz
"" schwindend kleiner Prozentsatz der Bevölker¬
ung zur Selbstbesorgung der oft sehr verwickelten
und schwierigen Geschäfte im Stande wäre,
"wn ^ dü Parteien der Hilfe Anderer , die
selbstverständlich von ihnen zu belohnen wären,

bedienen und schließlich doch nicht das erreichen,
was bei amtlicher Behandlung erreicht wird.

Es wäre also auch hier namentlich zur
Vermeidung der dem Teilungswesen so nahe
liegenden Prozesse und Uebervorteilungen die
Beibehaltung unserer bestehenden und bewährten
Einrichtung , wonach die Vermögensrechtsver-
hältnisse der Bezirksangehörigen billig und zur
allgemeinen Zufriedenheit der Interessenten be¬
sorgt werden , dringend wünschenswert.

III . Das Vormundschaftswesen
solle nach dem neuen Recht zum großen Teile
den Gemeindeorganen abgenommen und den
Gerichten übertragen werden.

Allein was dieses Gebiet anbelangt , so ist
sicher die Gemeinde und deren Organe der
Gcmcinderat und das Waisengericht weit ge¬
eigneter zur Ausübung der Funktionen der Vor-
muvdschaftsbehörde , als das Amtsgericht . In
der Gemeinde wächst der Mündel auf . hier sind
seine Verwandten und alle seine persönlichen
Beziehungen knüpfen sich an den Geburtsort.
Ebenso kennt der Gcmcinderat genau und ins
Einzelnste die persönlichen und Familienverhält-
nisse des Mündels ; er ist also am besten in der
Lage zu beurteilen , was den Interessen des
Mündels frommt.

Hienach ist hier die Beibehaltung des alten
Systems zu wünschen.

Aus dem Allem geht der Verlust hervor,
den Württemberg durch die Einführung des
bürgerlichen Gesetzbuchs an seiner freiwilligen
Gerichtsbarkeit erleidet und es ist nur zu wün¬
schen , daß unsere Landesregierung von dem
Recht , in Sachen der willkürlichen Gerichtsbar-
keit die seitherigen Einrichtungen insoweit beizu-
behalten , als dadurch die Rcchlseinheit nicht
notleidet , den möglichst weitgehendsten Gebrauch
mache und damit einem berechtigten Verlangen
des weitaus größten Teils der Bevölkerung ent¬
spricht . R.

Calw,  27 . Juli . Ein buntbewegtes
Leben herrschte am gestrigen Sonntag in unserer
Stadt . Bon fern und nah strömten am Samstag
abend und Sonntag morgen fröhliche Scharen,
frohe Turner , jugendliche stramme Gestalten in
den Straßen und auf dem Brühl zusammen,
um tcilzunehmen an dem 50jähr . Jubiläum
des Turnvereins  und zugleich zu ringen im
friedlichen Kampfe um den lockenden Preis . Im
festlichen Gewand empfing die Stadt ihre Gäste.
An allen Häusern , in allen Straßen waren
Dekorationen angebracht , mit sinnigen Versen
luden die Bewohner die Turner zum Willkomm
ein , überall erscholl der Turnergruß „Gut Heil " ,
ein Wald von Bäumchen und schön geflochtene
Kränze und Guirlanden verliehen der Fest-
stimmung einen herrlichen Reiz . Der Festmorgen
wurde durch Böllerschüsse und Trommelschlag
mit Musik angekündigt . Schon um 6 ' /,  Uhr
begann das Wettturnen . Es war eine Lust,
den prächtig gelungenen Uebungen sowohl im
Einzel - als im Vereinswettturnen zuzusehen.
Es ließ sich nicht verkennen , daß gegen früher
bedeutende Fortschritte zu verzeichnen sind , daß
ein strammer Geist , eine strengere Zucht und
eine harmonischere Ausbildung in den einzelnen
Uebungen bei den Turnvereinen eingekehrt ist,
und auf die Gesamtausbildung des Turners
wieder mehr Gewicht gelegt wird . Die Leistungen
am Reck, Barren , im Stemmen und Hochsprung
verdienen volles Lob . Die früher sehr vernach¬
lässigten Stabübungen scheinen wieder aufzu¬
kommen und zwar mit Recht , denn die Aus¬
bildung des Turners soll keine einseitige sondern
eine allgemeine sein. Die Turner haben gezeigt,
daß sie etwas leisten können , wie der Wahlspruch
an der Ehrenpforte auf dem Brühl lautete:
„Gut Heil , gesamte Turnerschaft , Frisch , fröhlich,
fromm und frei , Du zeigst dem Volk , daß Mark
und Kraft Noch in der Jugend sei." Nach
Beendigung des Wettturnens , dem eine große
Zuschauermenge mit sichtlichem Interesse und

kritischem Blick beiwohnte , begaben sich die Turner
in ihre Quartiere zum Mittagessen . Um 2*/, Uhr
stellte sich der Festzug aus dem Brühl auf . Der
imposante Zug , überall von einem Regen von
Blumen und Sträußchen , überall mit jauchzen¬
dem Zuruf empfangen , bot durch die zahlreichen
Fahnen , durch die verschiedene Kleidung der
Turner und besonders durch 36 holde Festjung¬
frauen einen stattlichen Anblick . Auf dem
Festplatz angekommen , entbot zuerst Gemcinderat
Bub in Verhinderung des Stadtvorstandes den
erschienenen Gästen und dem Jubelverein im
Namen der Stadt mit freundlichen Worten ein
frohes Gut Heil , sodann sang die ganze Ver-
sammlung das Bundeslied „Brüder reicht die
Hand zum Bund " , worauf Hr . Emil Georgii
von Stuttgart mit weithin vernehmbarer Stimme
die wohl durchdachte und mit Jubel aufgenom¬
mene Festrede hielt . Nach exakt ausgeführten
Stabübungen von Schülern des Reallyceums
wurden unter dem strammen Kommando von
Turnwart Pfrommer  von den Vereinen im
Gau Massenstabübungen vorgeführt , worauf der
festgebende Verein eine Sonderaufführung gab.
Nach 6 Uhr begann die Preisverteilung . Vor
derselben ergriff der Vicevorstand Hr . Emil
Staudenmeyer  das Wort , um in schwung¬
voller Rede die großen Verdienste des Gau¬
vorstandes gebührend hervorzuheben und dem¬
selben als Zeichen der Anerkennung einen
goldenen Lorbeerkranz aufs Haupt zu setzen.
Sichtlich gerührt von der dargebrachten Ovation
dankte der Gefeierte und verkündete hierauf den
Spruch der Kampfrichter über das Ergebnis
des Wett turne  ns . An demselben beteiligten
sich: Im Gau 38 , außer Gau 41 und 22
Zöglinge im Gau . Zusammen 101 . An Gau-
Mi  t g l i e d e r wurden folgende Preise ausgegeben:

Diplome und Kränze:
1. Ferenbach , Rob . (44 ' /« P .,) Neuenbürg,
2 . Titelius , Wilhelm (42 P .) , „
3 . Buyer , Gottlieb (41 ' /« P .) , Hirsau,
4 . Bauer , Wilhelm (40 ' /« P ) , Neuenbürg,
5 . Fix . Wilh . (40 ' /, P ) . Birkenfeld,
6 . Bäzner , Karl (40 P .) , „
7 . Vollmer , Aug . (39 ' / » P .) , „
8a . Held . Ehr . (39 ' /« P .) , „
8b . Bosch, Albert (39 ' /« P .) Neuenbürg,
9a . Titelius , Karl (39 P .) , „
9b . Blaich , Ehr . (39 P .) , „

10 . Vollmer , Joh . (38 ' /« P .) , Birkenfeld.
Diplome:

11a . Hiller , Eugen (38 ' /« P -) , Birkenfeld,
11d . Förstler , Emil (38 ' /« P ) .
12 . Kainer , Rudolf (38 P .) , Neuenbürg,
13 . Kalfaß , Karl (37 ' /. P .) . Wildbad,
14a . Müller . Adolf (37 ' /« P .). Calw,
14b . Reß , Fr . (37 ' /. P .).
15 . Küfer . Jak . (37 P .) . Calmbach,
16 . Baumgärtner , Jul . (36 ' /« P ) , Wildberg,
17a . Manch , Eugen (36 P .) , Liebenzell,
17b . Schroth , Ernst (36 P .), Birkenfeld,
18. Hang , Gotthilf (35 ' /« P .) , Engelsbrand,
19. Fräser , Viktor (35 ' /, P ) , Nagold,
20 . Tematheo , Theod . (35 ' /« P ) , Engelsbrand.
21 . Vollmer , Karl (34 ' /« P .) , Birkenfeld,
22 . Heiler , Heinr . (34 ' / , P .), „
23a . Josenhans , Fr . (32 ' /« P, ) , Calw,
23b . Mojer , Louis (32 ' /« P ), Wildberg,
24a . Schmid , Karl (32 ' /« P, ) , Wildbad.
24b . Seeger , Friedr . (32 ' /« P .), Neuenbürg.
25 . Müller , Adolf (31 ' /« P .) , Birkenfeld,
26 . Heim , Karl (31 P .) , „
27 . Fröhlich , Ernst (30 P .) . Wildbad.

Gau . Zöglings - Preise (Diplome ) wurden
zu Teil:

1. Lutz, Hermann (40 P .) , Wildbad,
2 . Beißer , Karl (37 P .) , Calw,
3 . Beck (36 P .) , Altensteig,
4 . Hell (35 °/. P .) , Birkenfeld.
5 . Schmid , Karl (35 ' /s P ), Neuenbürg,
6a . Kraft , Wilhelm (33 ' / , P .)> Höfen,
6b . Buyer (33 ' /, P .) , Hirsau,
7. Frey (33 P .). Wildbad.



Im Bereinswettturüen wurden aus¬
gezeichnet für hervorragende Leistungen mit
1. Pr . (Diplom) Calw mit 28 Punkten
1. »r Neuenbürg 28
2. Birkenfeld 27' /. „
2. r» Nagold 27' /«
3. Waldrennach 26' /.
4. Calmbach 24' /.
5. Engelsbrand 24' /,
6. »» Wildbad k» 22' /»
7. Wildberg 13' /.

Außer Gau  erhielten  Diplom und
Kranz:
1. Preis : Hupbuch(47' /, P .), Pforzheim,
2. „ Schäfer. Fr . (45-/, P .).
2. „ Brecht (45' /, P .). „
3. „ König, Fr . (44 P .),
3. „ Schlüter (44 P .)> Untertürkheim,
4. „ Häußer, Backnang.
4. „ Weinmann, Degerloch,
4. „ Reinhardt, Heßlach,
4. „ Bäßler, Pforzheim.

Unterhaltender Heil.
Die geheimnisvolle Schloßfrau.

Novelle von I.  Nikolo.
(Fortsetzung.)

Drittes Kapitel.
Ein heftiges Gewitter zieht sich zusammen;

schon mehrmals zuckten grelle Blitze von anheim-
lich grollendem Donner gefolgt, über den Himmel,
aber vergebens wird der kleine Lionel im ganzen
Hause gesucht. Endlich tritt Frau von Eigen
aufgeregt in Willmers Zimmer.

„Herr Mertens", ruft sie ungestüm, „wissen
Sie nicht, wo Lionel ist?"

Bei seiner verneinenden Antwort weicht alle
Farbe aus ihrem Antlitz, und ein leiser Angst¬
schrei entringt sich ihren Lippen.

„Aengstigen Sie sich nicht" , sucht Willmer
sie zu beruhigen, indem er ausspringt; „sicher ist
er im Park im Pavillon und sucht dort Schutz
vor dem Gewitter!"

Damit eilt er aus dem Hause dem Pavillon
zu. Aber schon aus halbem Wege ahnt er ein
Unglück. Aus dem Pavillon dringt eine dichte
Rauchwolke, und hier und dort züngelt eine rote
Flamme hervor.

Mit einem lauten Schrei stürzt Willmer
vorwärts. In dem Augenblick, wo er den schon
in Hellen Flammen stehenden Pavillon erreicht
hat, wird an einem der oberen Fenster Lionels
Gesicht sichtbar und mit angsterfüllter Stimme
ruft er:

„Mutter ! Mutter ! hilf mir!"
Mit Blitzesschnelle hatte Willmer eine Leiter

hcrbeigeholt und an den Pavillon angelegt, um
mit eigener Lebensgefahr das Kmd der Geliebten
dem furchtbaren Feuertode zu entreißen. Er
achtet nicht der Flammen, er sieht nicht, wie
dieselben schon die Leiter ergreifen— er hat
nur Augen für das Kind, das mit starrem Blick
seiner harrt.

Er hat die Leiter erklommen, er umfaßt
krampfhaft den Knaben und nach wenigen Augen¬
blicken legt er der vor Todesangst halb wahn¬
sinnigen Mutter ihr Kind unversehrt in die
Arme. Als diese aber den Kopf nach ihm
wendet, ist er verschwunden. Keiner weiß wo¬
hin? —

Man bringt den Knaben zu Bett , daß er
ruhe und sich von seinem Schreck erhole, aber
unruhig wirft Lionel sich in den Kissen hin
und her.

„Ich will Herrn Mertens sehen! — Herr
Mertens soll zu mir kommen!" ist feine stete
Antwort auf alles Bitten der Mutter, die Augen
zu schließen und zu schlafen.

Frau von Eigen schickt die alte Marte zu
dem Erzieher, diese aber kehrt mit der Antwort
zurück, Herr Mertens habe sich eingeschlossen,
und auf all ihr Bitten habe er erwidert, er sei
müde und lasse sich bei der gnädigen Frau ent¬
schuldigen.

Frau von Eigen ist entrüstet über diese
offenbare Nichtachtung ihrer Wünsche; als aber
all ihr Bemühen, den Knaben zum Schlafen zu
bewegen, vergebens ist, als dieser immer heftiger
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nach dem Erzieher verlangt, da beschließt die um
ihren Liebling so besorgte Mutter selbst zu Hrern
Mertens zu gehen.

„Lassen Sie mich herein — ich bin es —
Frau von Elgen !"

Zweimal hat sie geklopft ohne eine Antwort
zu erhalten, doch jetzt, nun sie mit Worten um
Einlaß bittet, werden drinnen Schritte laut ; im
nächsten Moment thut sich die Thür auf.

In dem Zimmer herrscht völlige Dunkelheit.
«Verzeihung, gnädige Frau , ich wußte nicht,

daß Sie cs waren."
„Warum sind Sie hier im Dunkeln? und

warum weigern Sie sich hinauf zu kommen?"
„Die Lampe ist soeben verlöscht," antwortet

der Erzieher; „ich fühle mich auch etwas ange¬
griffen."

„Aber Lionel ist fieberhaft erregt und ver¬
langt beständig nach Ihnen — wollen Sie nicht
mit zu ihm kommen?"

„Gewiß — wenn Sie es wünschen."
„Warum kamen Sie nicht sofort, als ich

Sie durch Marte darum bitten ließ?"
„Weil man den Schritt erst reiflich über-

legt , durch den man fürchten muß. Alles zu
verlieren."

„Wie soll ich das verstehen?" fragt Frau
von Eigen in strengem Tone.

Er zögert. Wie soll er ihr Alles gestehen?
— und doch ist eine Verstellung nicht länger
möglich, mit der Verkleidung ist's vorbei! —
Bei Errettung des Knaben hat er Perrücke und
Brille verloren.

„Jetzt folgen Sie mir zu Lionel" , sagt
Frau von Elgen ungeduldig, als sie vergebens
auf eine Antwort ihrer Frage wartet, „später
erwarte ich Ihre Erklärung."

„Und ich hoffe auf eine geduldige Zuhörerin",
erwidert er mit ernstem Stolz , während er ihr
aus dem Zimmer folgt.

Sie schreitet ihm voraus; als sie Lionels
hellerleuchtetes Schlafzimmer erreicht hat, wendet
sie den Kopf und fordert den Erzieher zum Ein-
treten auf; da — ein Blick auf ihn, wie er so
verändert vor ihr steht; sie erkennt, daß sie ihn
jetzt zum ersten Male in seiner wahren Gestalt
sicht; sie weiß, daß er sie bisher getäuscht, be¬
trogen hat, aber warum? weshalb?

Doch ihr nächster Gedanke gilt dem Kinde;
sie darf dem Knaben mit der Entdeckung, die sie
selbst so verwirrt hat. nicht noch mehr aufregen.
Schnell löscht sie die Lichter aus.

„Lionel, hier ist Herr Mertens , er wird
bei Dir bleiben.; nun sei aber auch brav und
schlafe."

Der Erzieher faßt des Knaben Hand, und
liebkosend streicht er über die goldenen Locken.
Lächelnd schließt das Kind die Augen, und nach
wenigen Minuten verraten die regelmäßigen
Atemzüge, daß der Engel des Schlafs seine
zarten Lider geschlossen hat.

Vorsichtig löst Willmer seine Hand aus der
des Knaben und folgt Frau von Elgen in deren
Zimmer.

„Der Schlaf wird Lionel gut thun" , hebt
er an.

„Sprechen wir jetzt nicht von Lionel", ver¬
setzt Frau von Elgen ungeduldig, „das Kind hat
schon zu lange als Borwand Ihres Aufenthalts
hier in diesem Hause dienen müssen."

Willmer zuckt leicht zusammen, aber er¬
widert nichts.

„Warum thaten Sie das?" fährt jene leiden-
schaftlich erregt fort; „warum wählten Sie ge-
rade mich zum Gegenstand einer so unedlen
Handlungsweise aus? — Hätte nicht allein schon
meine traurige Vergangenheit mich davor schützen
sollen?"

„Verzeihen Sie mir!" haucht Willmer de¬
mütig.

„Wie vermag ich das? — o , Sie wissen
nicht, wie weh Sie mir gcthan haben! Sie haben
mich ein zweites Mal an den Edelmut, an die
Aufrichtigkeit der Menschen glauben lassen, nur
um mir von Neuem zu zeigen, daß die Eigen-
schäften nur in meiner Einbildung existierten!"

„Ich weiß, daß ich unrecht gehandelt habe,
und zwar doppelt unrecht, indem ich Sie zu
täuschen suchte, die ohnehin so wenig Vertrauen

in die Menschheit setzt. Ich weiß, daß ich
ganzen Zorn, Ihre volle Nichtachtung verdien?
und doch, wenn Sie können— vergeben Sh !
mir!"

„Das hätten Sie eher bedenken sollen, de- '
vor Sie eine schutzlose Frau dem Tadel und
Spott der Welt aussetzen."

„Die Welt soll cS nie erfahren."
„Wie könnte ich noch jetzt auf Ihr Won!

bauen, nachdem Sie mich so lange gelauschtj
haben?" i

„O, schonen Sie meiner!" stößt Willmer!
fast flehend hervor.

„Haben Sie meiner geschont?" versetzte sie
in stremgem Tone. „Bevor Sie in mein Hand
kamen, war ich glücklich mit meinem Lionel; ichi
hatte fast vergessen, was die Welt mir durcĥ
meinen Gatten angethan hatte! Ich ließ mich'
eines Tages dazu Hinreißen, Ihnen , einem mir
fast Fremden — meine traurige Geschichte zu;
erzählen, und hätten Sie ein Herz gehabt, so
hätte mein bitteres Los und mein Bertram»zu>
Ihnen Sie davon zurückhalten müssen, mich noch
ferner zu täuschen— aber nein; dazu fehlte
Ihnen das Herz, das Ehrgefühl!"

(Fortsetzung folgt.)

Berlin,  26 . Juli . An dem Schalter eines
hiesigen Telegraphenamtes erschien gestern ein
Herr und gab folgende Depesche auf: „Pastor L
in N. 3. Epistel Johannis , V. 13 und 14/
Dem Schalterbeamten war der Text der ange>
zogenen Bibelstelle natürlich nicht im Gedächtnis,
aber er verfehlte zu Hause nicht, das Neue
Testament aufzuschlagen und die oben bezeichnet!
Stelle des dritten Briefes Johannis nachzulesen.
Da fand  sich denn Vers 13: „Ich hatte viel zu
schreiben, aber ich wollte nicht mit Tinte und
Feder an Dich schreiben". Vers 14 lautet: „Ich
hoffe aber, Dich bald zu sehen, so wollen wir
mündlich mit einander reden." Das war es,
was der bibelfeste Herr hatte telegraphieren
wollen; indem er aber anstatt den Textes nur
die Stelle desselben angab, sparte er 1 15^
Telegraphengebühren. So belohnt Frömmigkeit
sich selbst. (Berl. Localanz.)

Brief einesMädchensin Berlin an ihren
Schatz: „Lieber Otto! Mir sind2 Wochen so lang
wie ein ganzes Jahr, weil ich Dir nicht sehe und mit
Dir nicht sprechen kann. Lieber Otto es vergeht keim
Stunde wo ich nicht an Dir denke und denke ich noih
immer Du bleibst mich nicht treu. Lieber Otto Du
kommst doch diesen Sonntag bestimmt zu mich, und
wenn ich nur mit Dich sprechen kann, aber hosentlich
hast Du Urlaub. Lieber Otto kein Geld brauchst D»
nicht, das habe ich, also bitte komm diesen Sonntag zn
mich. Lieber Otto freuen wird es mich wenn Du noch¬
mals schreiben wirkest daß Du ganz bestimmt kommst.
Lieber Otto zu Deinem eigenen Anzug gebe ich. Lieber
Otto Hiermit will ich schließen und möge wünschen das
diese paar Zeilen bei guter Gesundheit antreffen wie
wie sie mich verfassen. Unter vielen Grüßen und Küssen
verbleibe ich Deine Dich Treu und ewig liebende Marie.
Bitte schreib noch das Du bestimmt kommst. Herzlichen
Kuß von Deine liebende Marie aus der Feme." (Sehr
zärtlich!)

Auflösung der Kreuz-Charade in Nr. 117.
In der

Ha be

Inder , Hader, Hain, Habe. Bein.

Altrömische Inschrift.
(Zu übersetzen.)
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Rätsel.
An hat es, was die Zeit dir bringt,
Was zu dir spricht und zu dir klingt.
Und was du hörst und was du liefst.
Und was du immerdar genieß'st.
Um hat es auch ein jedes Ding,
An Toasten schätzt man's gar gering!
Am Wissen freilich schätzt mun's sehr,
Am Geldsack aber noch viel mehr.

Nedattio», Druck und Berlag vonT. Merh in Neuenbürg.
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